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Tierische Helden

In dieser Ausgabe unseres Magazins, 
das übrigens nur noch einmal jährlich 
erscheint, geben wir den stillen, oft 
unauffälligen, aber enorm wichtigen 
Helfern in unseren Zentren eine 
Bühne: den Tieren. 

Egal ob Katzen, Fische, Hunde, Lamas 
oder Hühner: Tiere begleiten unsere 
Bewohnenden, fungieren als «Türöffner» für 
Begegnungen und Gespräche und als geduldige 
Zuhörer. Sie zaubern auch dort ein Lächeln 
ins Gesicht, wo sonst wenig Emotionen gezeigt 
werden. Und sie spenden Trost, oft alleine dank 
ihrer Anwesenheit. 

Tiere übernehmen in unseren Zentren wertvolle 
Aufgaben und tragen zum Wohlbefinden von 
Bewohnenden und Mitarbeitenden bei. Das 
können sie aber nur, wenn es auch ihnen gut 
geht. Das Tierwohl ist deshalb sehr wichtig – 
sowohl bei unseren eigenen Tieren als auch bei 
Tierbesuchen im Rahmen von tiergestützten 
Interventionen. Allen, die solche tierischen 
Begegnungen in unseren Zentren ermöglichen, 
danken wir herzlich.

Karin Oehri,  
Geschäftsleiterin Stiftung Alterszentren Zug
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Tiergestützte Arbeit  
in Alterszentren

Zahlreiche Studien zeigen, dass Tiere das psychische, körperli-
che und soziale Wohlbefinden von Menschen positiv beeinflussen 
können. Im Rahmen der tiergestützten Intervention werden Tiere  

fachgerecht und methodisch auch in Alterszentren eingesetzt.  
Zentral ist dabei stets das Tierwohl. 

Menschen und Tiere haben eine lange gemeinsame 

Beziehungsgeschichte. Dienten Tiere früher dazu, 

dem Menschen beispielsweise beim Hüten des Hau-

ses, beim Jagen von Mäusen oder beim Ziehen von 

Fahrzeugen den Alltag zu erleichtern, steht heute 

ihre Beziehungsfähigkeit im Vordergrund. Schon 

Ende des 18. Jahrhunderts wurden Tiere in England 

in der Psychiatrie eingesetzt und halfen dort  mit, 

die Gesundung der Menschen  zu unterstützen. 

Die positiven Wirkungen der Tiere auf Patientinnen 

und Patienten wurden damals nicht wissenschaft-

lich untersucht und gerieten mit der Entwicklung 

der medizinischen Behandlungsmöglichkeiten in 

Vergessenheit. Erst um 1962 gab es Studien, die 

sich mit den Wirkungen der Tiere auf Menschen 

befassten, ab den 1980er-Jahren stieg das Inter-

esse am Thema der Mensch-Tier-Beziehung stetig. 

Heute wird dazu in verschiedensten Wissenschafts-

bereichen wie Medizin, Psychologie, Geriatrie oder 

Psychiatrie geforscht. Aufgrund der vorliegenden 

Studienergebnisse kann zusammengefasst gesagt 

werden: Tiere haben ein breites Wirkungsspektrum 

und können das psychische, körperliche und soziale 

Wohlbefinden von Menschen positiv beeinflussen. 

Wohlbefinden der Tiere im Zentrum
Durch diese wissenschaftlichen Erkenntnisse ge-

wann das Thema an Akzeptanz. Das grosse Po-

tenzial der Tiere wurde in Fachkreisen wie auch in 

der Öffentlichkeit vermehrt wahrgenommen und 

anerkannt. Tiere wurden zunehmend wirkungs- 

und zielorientiert bei unterschiedlichsten Alters- 

und Zielgruppen eingesetzt. Der Begriff tierge-

stützte Intervention, abgekürzt TGI, fasst diese 
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Einsatzmöglichkeiten zusammen und unterteilt sie 

in die Bereiche tiergestützte Therapie, tiergestützte 

Pädagogik und tiergestützte Förderung. 

Grundlage und Voraussetzung für Einsätze von Tie-

ren in all diesen Bereichen ist das Wohlbefinden der 

Tiere: Nur Tiere, denen es gut geht und die sorgfäl-

tig und mit Fachwissen auf ihre Aufgabe im Diens-

te der Menschen vorbereitet werden, können diese 

gut erfüllen. Tiere wirken durch ihr authentisches 

Wesen und ihre Persönlichkeit. Sie sind nie Strei-

chelobjekte, sondern Beziehungspartner, die ihrem 

menschlichen Gegenüber freiwillig, interessiert und 

stressfrei begegnen. Mittlerweile ist die tiergestütz-

te Intervention – also der fachgerechte und metho-

dische Einsatz von Tieren – ein anerkanntes Fach-

gebiet. Mit der zunehmenden Professionalisierung 

wurden auch Ausbildungsgänge geschaffen, die 

sich an internationalen Richtlinien zur tiergestütz-

ten Intervention orientieren.

Die speziellen Fähigkeiten der Tiere
Tiere haben verschiedene Fähigkeiten, die ihnen 

den Zugang zu Menschen ermöglichen und er-

leichtern:

• � Tiere haben keine Vorurteile. Sie begegnen je-

dem Menschen unvoreingenommen und ohne 

Bewertung. Ob ein Mensch, alt, krank, körperlich 

und / oder kognitiv eingeschränkt ist oder psychi-

sche Probleme hat: Für ein Tier ist dies in seiner 

Begegnung mit dem Menschen bedeutungslos.

• � Die Verständigung mit Tieren ist nicht an die Fä-

higkeit zur verbalen Kommunikation gebunden. 

Die Kommunikation mit ihnen findet auf einer 

emotionalen Ebene statt. 

• � Tiere haben keine Erwartungen an ihr menschli-

ches Gegenüber. Die Beziehung zu ihnen ist des-

halb stressfrei und unbelastet. 

Vielfältige Wirkungen auf alte Menschen
In allen Lebens- und Altersphasen, an guten wie 

an schlechten Tagen sind Tiere Lebensbeglei-

ter. Viele Menschen, die in einer Institution der 

Altersbetreuung leben, hatten einmal Haustiere. 

Diese gehörten zu ihrem Alltag und oft zur Fami-

lie. Einige müssen bei einem Eintritt in eine Insti-

tution ihr Tier zurücklassen. Dieser Verlust ist oft 

sehr schmerzlich, war das Tier doch ein wichtiger 

Beziehungspartner.  Die positiven Wirkungen von 

Tieren auf alte Menschen in Alterszentren sind viel-

fältig:

• � Tiere machen Freude und bringen Abwechslung 

in den Heimalltag.

• � Tiere fördern die Kommunikation und bieten 

Gesprächsstoff.

• � Tiere ermöglichen Fürsorge einem Lebewesen 

gegenüber.

• � Tiere bringen die Menschen zum Lachen.

• � Tiere wecken Erinnerungen.

• � Tiere wirken aktivierend und motivieren  

zum Tätigsein.

• � Tiere lenken ab vom eigenen Befinden.

• � Tiere sind Tröster in schwierigen Momenten.

• � Tiere bieten die Möglichkeit, Zärtlichkeit  

zu geben und zu empfangen.

• � Tiere ermöglichen Sinneserfahrungen.

• � Tiere sind spannend zum Beobachten.

Türöffner für Menschen mit Demenz
Tiere sprechen die Sprache des Herzens. Sie finden 

deshalb oft Kontakt zu Menschen mit fortgeschrit-

tener Demenz, die nicht mehr sprechen und in sich 

versunken in ihrer eigenen Welt leben. Tiere sind 

Beziehungskünstler auf der emotionalen Ebene und 

deshalb oft auch dort «Türöffner», wo menschliche 

Bemühungen an Grenzen stossen. Demenzkran-

ke Menschen sind oft verunsichert, haben Angst, 

etwas falsch zu machen, nicht zu genügen. Dies 

erzeugt Stress. Die Beziehung zu Tieren ist stress-

frei und ohne Erwartungsdruck. Der Kontakt mit 

Tieren erfolgt im Hier und Jetzt, unabhängig vom 

Erinnerungsvermögen. Das emotionale Gedächt-

nis bleibt erhalten. Viele Menschen, die früher Tie-

re hatten, erinnern sich an emotionale Erlebnisse 

wie etwa den Verlust eines Tieres. Viele Menschen 

in Altersinstitutionen hatten Familie, haben oft ihr 

ganzes Leben lang für andere gesorgt. Als betagter 

Mensch mit einer Demenzerkrankung sind sie ganz 

auf die Fürsorge von anderen Menschen angewie-

sen. Die Fähigkeit und auch die Freude und Befrie-

digung, Fürsorge zu geben, bleibt jedoch meist sehr 

lange erhalten. Tiere bieten die Möglichkeit zu ei-

nem Rollenwechsel vom Fürsorgeempfangenden 

zum Fürsorgegebenden. Das Füttern von Tieren ist 

deshalb ausserordentlich beliebt, es schenkt Befrie-

digung und Selbstvertrauen. 
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Fachstelle Leben mit Tieren im Heim

Die Fachstelle ist die Geschäftsstelle des 2006 gegründeten Vereins zur Förderung der Mensch-Tier-Be-

ziehung im Heim. Sie vermittelt Tierbesuche und erteilt Auskünfte, organisiert Aus- und Weiterbil-

dungen für (zukünftige) Anbietende von Tierbesuchen mit Kleintieren und unterstützt die Aktivmit-

glieder des Vereins mit Erfahrungsaustausch und Vertretung ihrer Interessen in der Öffentlichkeit. 

Zudem initiiert und unterstützt die Fachstelle Projekte zur Weiterentwicklung von qualifizierten Be-

suchsangeboten mit Kleintieren.

tiere-im-heim.ch

Text: Barbara Schaerer, Fachstelle Leben mit  

Tieren im Heim

Fotos: Fachstelle Leben mit Tieren im Heim

Bilder: Fachgerechte Besuche von Kleintieren wie 

Meerschweinchen und Hühner bereichern den 

Alltag von Bewohnenden in Alterszentren.

Heimeigene Tiere
Tiere haben in vielen Alterszentren Einzug gehal-

ten, sei es als heimeigene Tiere oder als Besuchstie-

re. Das Halten heimeigener Tiere ist anspruchsvoll, 

da deren Pflege und Betreuung mit finanziellem 

und personellem Aufwand verbunden ist. Heim

eigene Tierhaltung setzt Fachwissen zur artgerech-

ten Haltung und Betreuung der Tiere voraus. Es 

braucht ein Konzept, in dem die Verantwortlich-

keiten und viele andere Fragen geregelt werden. 

Das Wohl der Tiere muss jederzeit gewährleistet 

sein. Die positiven Wirkungen kommen vor allem 

dort zum Tragen, wo die Tiere aktiv eingesetzt und 

in den Alltag der Heimbewohnenden einbezogen 

werden. Viele Heime verzichten auf die Haltung 

heimeigener Tiere, da ihnen der Aufwand zu gross 

ist. Setzt man den Aufwand jedoch in Relation zum 

Ertrag würde die «Buchhaltung» wohl manchmal 

anders aussehen: Ein «Heimbüsi» ist oft der Lieb-

ling der Bewohnenden und steht in der Skala der 

wichtigsten und beliebtesten «Mitarbeitenden» 

meist ganz zuoberst.

Tierischer Besuch
Ambulante Tierbesuche sind eine Alternative zur 

heimeigenen Tierhaltung. Tiere, die zu Besuch 

kommen, sind meist bezahlte Angebote und wer-

den oft im Rahmen der Aktivierung eingesetzt. Ob 

Hunde, Hühner, Meerschweinchen, Alpakas, Pony, 

Esel oder andere: Ihre Besuche machen Freude, und 

das Heim trägt keine Verantwortung für die Hal-

tung der Tiere. Mittlerweile gibt es verschiedenste 

Angebote von Tierbesuchsdiensten. Nicht alle An-

gebote entsprechen den Richtlinien fachgerechter 

tiergestützter Intervention. Es ist empfehlenswert, 

sich vorgängig über das Angebot zu informieren 

und nachzufragen, ob der bzw. die Anbietende 

über eine Aus- oder Weiterbildung in tiergestütz-

ter Intervention verfügt. Qualifizierte Tierbesuche 

sind ein Angebot, das Fachwissen über die Tiere, 

deren Einsatzmöglichkeiten wie auch Kenntnisse im 

Umgang mit betagten Menschen, insbesondere mit 

Demenzerkrankten, voraussetzt. Tierbesuche sind 

anspruchsvoll und aufwändig und sollen deshalb – 

wie andere Angebote, die eine Institution organi-

siert – entschädigt werden.

Zukunftsperspektiven
Tiere haben in Institutionen als heimeigene Tiere 

oder als Besuchstiere Einzug gehalten. Die Verbin-

dung zwischen Mensch und Tier ist tief in unserer 

Evolutionsgeschichte verwurzelt. Tiere in der Insti-

tution sind deshalb kein Luxus, sondern gehören 

zum Leben – auch im Alter, auch in einer Institution 

der Altersbetreuung. Tiere bringen Natur und Le-

ben ins Heim und können massgeblich zur Lebens-

qualität der Bewohnenden beitragen. Es ist zu hof-

fen, dass ihr grosses Potenzial noch mehr erkannt 

und vermehrt Tierbegegnungen in Institutionen er-

möglicht werden. 
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Ich arbeite seit 16 Jahren als Buchhalter bei der Stif-

tung Alterszentren Zug und habe mein Büro in der 

Geschäftsstelle beim Zentrum Neustadt. Mit meiner 

Familie wohne ich ebenfalls in Zug. Immer wieder 

ziehen bei uns Tiere ein. Einige müssen wir wie-

der weggeben, andere sterben. Vor über 20 Jah-

ren begann ich mit der Taubenzucht – ein Hobby, 

das ich aus meiner alten Heimat, der Türkei, mit-

gebracht hatte. Ich züchtete Takla-Tauben, eine 

alte türkische Flugtaubenrasse, die für ihre spek-

takulären Purzelbäume («Takla») im Flug bekannt 

ist. Die Vögel waren jeweils die Attraktion in der 

Nachbarschaft. Da sie beringt waren, wussten die 

Menschen, wohin die Vögel gehören. Den lustigs-

ten Anruf bekam ich eines Tages aus Norddeutsch-

land: Ein Transporteur von Concord-Matratzen rief 

mich an und erzählte, dass eine meiner Tauben auf 

seiner Lastwagenachse von Zug bis in den hohen 

Norden mitgefahren sei. Da er auch Taubenzüchter 

war, war die Unterbringung für ihn kein Problem. 

Zwei Wochen später war die reisefreudige Taube 

wieder wohlbehalten zurück in meinem Schlag. 

Seit über 15 Jahren haben nach Hunden, Katze, 

Hamster, wandelnden Blättern, Wachteln und Hüh-

nern vier Landschildkröten ihr Zuhause bei uns im 

Garten. Wie bei Schildkröten üblich, kann das Ge-

schlecht erst mit einigen Jahren zweifelsfrei festge-

stellt werden. So haben wir nun also drei männli-

che Schildkröten und ein Weibchen. Entsprechend 

werden die vier in einzelnen Gehegen gehalten, 

da die Männchen das Weibchen sonst ständig be-

drängen und miteinander kämpfen würden. Jede 

der Schildkröten hat ihren eigenen Charakter – das 

sagt zumindest meine Familie. Ich selbst weiss ehr-

lich gesagt nie genau, welche Schildkröte ich vor 

mir habe. 

Text: Halil Fierz, Zentrale Dienste

Foto: Alexandra Vogel, graustufen gmbh

Bild: Halil Fierz mit einer seiner vier Landschild-

kröten.

Gesund dank Haustier
Nur gesunde Mitarbeitende sind motiviert und leistungsfähig. 
Haustiere können für emotionales Wohlbefinden sorgen und 

Stress reduzieren – so wie bei unserem Mitarbeiter Halil Fierz. 





Wenn 
die Hunde zu 

Besuch sind, ist die 
Beteiligung der  
Bewohnenden  

immer sehr 
gross.

Glück auf vier Pfoten
Hunde sind im Zentrum Neustadt häufige Gäste: 

Social Dogs in Ausbildung, Welpengewusel, 
Besuchshunde und Spaziergänge mit Vierbeinern 

locken selbst eher zurückgezogene  
Bewohnende aus der Reserve. 

Seit zwei Jahren besucht das Team der Hundeschu-

le Wolfsrudel mit ihren Social Dogs das Zentrum 

Neustadt. Einmal im Monat führen die Teams ein 

Training auf den Abteilungen durch. Diese Besu-

che sind eine grosse Bereicherung für die Bewoh-

nenden und sprechen besonders auch Menschen 

an, die ihr eigenes Tier beim Einzug nicht mitneh-

men konnten. Auch Bewohnende, die früher selbst 

Hunde hatten oder viel Kontakt zu Hunden pfleg-

ten, schätzen diese Begegnungen sehr. Man spürt 

deutlich, wie vertraut sie im Umgang mit 

Hunden sind.

Grosse Beteiligung
Doch auch Menschen ohne bis-

herigen Bezug zu Tieren fühlen 

sich angesprochen. Freude, Trä-

nen, Streicheleinheiten, Umar-

mungen, beobachten und spielen 

mit den Hunden – die Besuche sind 

für unsere Bewohnenden ein echtes 

Highlight. Jedes Mal ist die Beteiligung sehr 

gross. Viele kommen extra aus ihren Zimmern, um 

dabei zu sein; sogar jene, die sonst eher selten an 

Aktivitäten teilnehmen. Doch kaum sind die Hunde 

da, sind auch diese Bewohnenden mit dabei.

Berührende Begegnungen
Besonders berührend ist es immer wieder, zu be-

obachten, wie die Hunde auf jene Bewohnenden, 

die sich nicht mehr spontan mitteilen können, zu-

gehen. Besonders Besuchshund Buddy, der uns mit 

seiner Halterin Mirella jeden Monat besucht, hat 

ein enormes Gespür. Die Reaktionen auf seine An-

näherungen sind jedes Mal tief bewegend: Die Be-

wohnenden streicheln ihn, öffnen die Augen, be-

ginnen zu strahlen und zu lächeln und nicht selten 

sprechen sie sogar mit dem Hund.

Unwiderstehliche Welpen 
Ebenfalls regelmässig besucht eine Social-Dog-Trai-

nerin eine unserer Bewohnerinnen, um mit ihr ei-

nen Spaziergang zu machen. Die Bewohnerin 

freut sich immer enorm auf diesen Be-

such, denn sie hatte früher selbst 

einen Hund und vermisst diesen 

noch immer sehr. Ganz beson-

dere Momente entstehen, wenn 

einer der Zuchthunde Welpen 

geboren hat und uns das Wolfs-

rudel-Team besucht, bevor die 

Kleinen an ihre neuen Besitzer 

weitergegeben werden. Wenn die 

Welpen bei uns sind, kommt es zu ei-

ner kleinen «Völkerwanderung»: Alle Be-

wohnenden möchten dabei sein, niemand möchte 

diese einmaligen Momente verpassen. Die Bewoh-

nenden, aber auch die Mitarbeitenden sind sehr 

dankbar für diese wertvollen Begegnungen mit den 

Hunden. 

Auf den folgenden Seiten erfahren Sie von Beat 

Eichenberger, Gründer der Hundeschule Wolfsru-

del, welche Aufgaben Social Dogs wahrnehmen, 

wie ihre Ausbildung aussieht und worauf bei den 

Besuchen besonders geachtet wird. 
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Genau diese besonderen Momente erleben wir 

bei unseren regelmässigen Besuchen mit den 

Social-Dog-Teams von Wolfsrudel im Zentrum Neu-

stadt. Unser Ziel ist ebenso einfach wie anspruchs-

voll: Wir möchten Freude auf beiden Seiten ermög-

lichen; bei den Bewohnenden ebenso wie bei den 

Hunden und ihren Bezugspersonen.

Verantwortungsbewusste Begegnungen
Tiergestützte Interventionen, kurz TGI, nutzen die 

positive Wirkung der Begegnung zwischen Mensch 

und Tier bewusst, geplant und verantwortungsvoll. 

Dabei geht es nicht darum, dass ein Hund ledig-

lich anwesend ist oder sich möglichst lange strei-

cheln lässt: Eine gute Begegnung entsteht dort, 

wo Bedürfnisse wahrgenommen, Grenzen respek-

tiert und Aktivitäten passend zur Situation gestal-

tet werden. Manchmal steht ein ruhiger Kontakt 

im Vordergrund, manchmal ein gemeinsames Spiel 

oder ein Spaziergang. Ebenso wertvoll kann es sein, 

den Hund nur zu beobachten oder von früheren ei-

genen Tieren zu erzählen.

Der Hund ist ein aktiver Partner
Gerade in einem Alterszentrum können Hun-

de Türen öffnen, die mit Worten allein nicht im-

mer erreichbar sind. Sie schaffen Gesprächsanläs-

se, wecken Erinnerungen und laden zu Kontakt 

und Bewegung ein. Ein zurückhaltender Bewoh-

ner beginnt vielleicht plötzlich von seinem frühe-

ren Hund zu erzählen. Eine Bewohnerin greift nach 

einer Bürste oder reicht dem Hund vorsichtig ein 

Leckerli. Andere geniessen einfach die Wärme, 

Ruhe und unvoreingenommene Nähe des Tieres. 

Für uns bedeutet Erfolg deshalb nicht, möglichst 

viele Übungen durchzuführen. Entscheidend ist, 

was die Begegnung im einzelnen Menschen aus-

löst, und ob sie als angenehm, freiwillig und wür-

devoll erlebt wird. Ebenso wichtig ist uns das Wohl-

befinden des Hundes: Tiergestützte Arbeit darf nie 

nur dem Menschen dienen. Der Hund ist kein Hilfs-

mittel, sondern ein fühlendes Lebewesen und akti-

ver Partner. Er muss sich sicher fühlen, Pausen er-

halten, Abstand nehmen dürfen und jederzeit von 

seiner Bezugsperson unterstützt werden. Freude, 

Freiwilligkeit und gegenseitiger Respekt bilden die 

Grundlage jedes Einsatzes.

Umfassende Ausbildung
Ein zuverlässiges Social-Dog-Team entsteht nicht 

allein durch einen freundlichen Hund. Mensch und 

Hund werden gemeinsam sorgfältig auf ihre Auf-

gabe vorbereitet. In der Ausbildung bei Wolfsrudel 

lernen die Bezugspersonen, ihren Hund präzise zu 

beobachten, frühe Stresssignale zu erkennen und 

Belastungen richtig einzuschätzen. Sie üben, Be-

gegnungen so zu gestalten, dass weder Bewoh-

nende noch Hund überfordert werden. Der Hund 

lernt, mit ungewohnten Bewegungen, Gehhilfen, 

Rollstühlen, Geräuschen und wechselnden Situati-

onen gelassen umzugehen. Gleichzeitig soll er nicht 

einfach alles ertragen müssen, sondern Vertrauen 

entwickeln und Handlungsspielraum behalten.

Zur Vorbereitung gehören theoretisches Wissen, 

praktische Übungen und begleitete Einsätze. Erst 

wenn das Team fachlich, sozial und emotional ge-

festigt ist, kann es selbstständig tätig werden. Auch 

danach bleibt Qualität ein fortlaufender Prozess. 

Regelmässige Trainings, fachlicher Austausch und 

ehrliche Reflexion helfen, die Arbeit weiterzuentwi-

ckeln und alle Beteiligten zu schützen.

Social Dogs
Ein Hund betritt den Raum – und etwas verändert 

sich. Blicke werden wacher, Hände strecken sich aus, 
Erinnerungen werden lebendig, und Gespräche  

beginnen oft ganz von selbst. 
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Text Seite 7: Karin Arnold, Aktivierung

Text Seiten 8 und 9: Beat Eichenberger,  

Hundeschule Wolfsrudel

Fotos: Alexandra Vogel, graustufen gmbh

Bild Seite 6: Sheltie Smiley zeichnet den Bewoh-

nenden immer ein Lächeln aufs Gesicht. 

Bild Seite 9: Entspannte Runde: Die Besuche der 

Social Dogs machen allen Beteiligten Freude.

Wertvolle Zusammenarbeit
Die Zusammenarbeit mit dem Zentrum Neustadt 

ist für uns besonders wertvoll. Bewohnende, Mit-

arbeitende, Hunde und ihre Bezugspersonen be-

gegnen einander mit Offenheit und entwickeln mit 

der Zeit Vertrautheit. Manche Bewohnende ken-

nen einzelne Hunde bereits und freuen sich auf ein 

Wiedersehen. Auch die Hunde erkennen vertraute 

Personen, Räume und Abläufe. So entstehen Bezie-

hungen, die über einen einmaligen Besuch hinaus-

gehen. Auch unsere Teams profitieren: Sie erleben, 

wie unterschiedlich Menschen reagieren, wie fein 

Kommunikation sein kann und wie wichtig Geduld, 

Humor und echtes Zuhören sind. Die Freude ist auf 

beiden Seiten spürbar: bei den Menschen, die Nähe 

und Abwechslung erleben, und bei den Hunden, 

die in einem geschützten Rahmen Kontakt aufneh-

men und gemeinsam mit ihrer Bezugsperson wirk-

sam sein dürfen.

Professionell und natürlich
Wolfsrudel ist eine Schule und Akademie für Hun-

detraining, Ausbildung und tiergestützte Interven-

tion. Seit vielen Jahren bildet Wolfsrudel Hunde-

trainerinnen und -trainer sowie Social-Dog-Teams 

fundiert und praxisnah aus. Fachwissen, Mensch-

lichkeit und konsequenter Tierschutz werden da-

bei miteinander verbunden. Denn tiergestützte 

Arbeit ist dann besonders wertvoll, wenn sie pro-

fessionell vorbereitet wird und dennoch ihre Na-

türlichkeit behält. Die Besuche im Alterszentrum 

Neustadt zeigen immer wieder, dass es oft keine 

grossen Programme braucht, um etwas Bedeuten-

des zu bewirken. Es braucht Zeit, Aufmerksamkeit, 

Vertrauen – und manchmal einen Hund, der sich 

ruhig neben einen Menschen setzt. Aus einer sol-

chen Begegnung kann ein Gespräch entstehen, 

eine Erinnerung, ein Lachen oder einfach ein guter 

Moment. Genau dafür kommen wir gerne wieder.
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In unserem Alterszentrum gibt es Bewohnerinnen und Bewohner, 
engagierte Mitarbeitende, liebe Angehörige – und einige beson-
ders schillernde Lebenwesen. Sie tragen weder Namensschild 

noch Hausschuhe, dafür glitzernde Schuppen und eine  
beeindruckende Gelassenheit. Die Rede ist von den  

Fischen in unserem grossen Aquarium.

Stille Stars mit  
grosser Wirkung

10      Herti



Das farbenfrohe Unterwasserparadies im Foyer des 

Zentrums Herti ist viel mehr als ein schöner Blick-

fang: Es ist Treffpunkt, Ruhepol und manchmal 

sogar der Ausgangspunkt für eine Freundschaft. 

Wer davor stehen bleibt, entdeckt fast immer etwas 

Neues. «Hast du den kleinen Blauen gesehen?» – 

«Der Wels versteckt sich heute wieder.» – «Ich 

glaube, der da kennt mich inzwischen.» Ob Letz-

teres stimmt, bleibt das Geheimnis des Fisches. Ein 

Schmunzeln zaubern die Tiere so oder so auf viele 

Gesichter. Das Aquarium hat eine ganz besondere 

Wirkung: Während draussen die Welt oft hektisch 

ist, ziehen die Fische ruhig ihre Bahnen – völlig un-

beeindruckt von Terminen, Wetter oder persönli-

cher Stimmung. Vielleicht sind sie deshalb eine so 

angenehme Gesellschaft. Sie erinnern uns daran, 

dass nicht jeder Moment ausgefüllt sein muss. 

Manchmal reicht es völlig, einfach zuzuschauen 

und den Gedanken freien Lauf zu lassen. Fische  

sind geduldige Wesen: Sie hören aufmerksam zu, 

widersprechen nie und plaudern garantiert nichts 

weiter. Wer möchte, kann ihnen seine Sorgen oder 

Freuden erzählen. Ob sie gute Ratschläge geben 

könnten, ist zwar fraglich; aber manchmal reicht 

ein stummer Zuhörer schon aus.

Treffpunkt Aquarium
Vor dem Aquarium entstehen Begegnungen ganz 

von selbst. Menschen, die sich vorher kaum kann-

ten, kommen miteinander ins Gespräch. Gemein-

sam wird beobachtet, gestaunt oder gerätselt, wel-

cher Fisch wohl der frechste ist. Besonders schön 
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ist, dass das Aquarium auch feste Rituale entste-

hen lässt: Eine Bewohnerin und ein Bewohner ver-

bringen dort täglich ihre gemeinsame Plauderstun-

de. Während die Fische ruhig ihre Bahnen ziehen, 

tauschen die beiden Erinnerungen aus, bespre-

chen Neuigkeiten und teilen Gedanken. So wird 

das Aquarium zu einem Treffpunkt, an dem Nähe 

und Vertrautheit wachsen können. Aus kurzen 

Gesprächen werden längere Unterhaltun-

gen. Man setzt sich beim nächsten Mal 

wieder nebeneinander, tauscht Er-

innerungen aus oder entdeckt ge-

meinsame Interessen. So entste-

hen Kontakte – und manchmal 

echte Freundschaften.

Mitunter scheint es sogar, als 

würde auf der anderen Seite der 

Glasscheibe ein Lebewesen zurück-

schauen: Ein neugieriger Fisch schwimmt 

direkt auf die Scheibe zu, hält einen kurzen Mo-

ment inne und verschwindet wieder zwischen den 

Pflanzen. Zufall oder echtes Interesse? Wer weiss 

das schon. Aber genau solche Augenblicke sor-

gen immer wieder für ein Lächeln. Auch die Far-

ben spielen ihre ganz eigene Rolle. Leuchtendes 

Blau, kräftiges Orange, schimmerndes Silber und 

sattes Grün machen das Aquarium zu einem klei-

nen Kunstwerk. Je nach Lichteinfall wirkt es jeden 

Tag etwas anders. Selbst wer schon unzählige Male 

davor gesessen hat, entdeckt immer wieder etwas 

Neues.

Hund und Katze sorgen für Freude
Zu unseren tierischen Mitbewohnern gehört auch 

unsere Heimkatze Nici. Sie hat den Dachgarten zu 

ihrem Lieblingsplatz erkoren und geniesst dort die 

Sonne ebenso wie die Aufmerksamkeit der 

Bewohnerinnen und Bewohner. Wer 

Nici begegnet, darf sie gerne strei-

cheln – sofern sie nicht gerade be-

schlossen hat, dass ein gemütli-

ches Nickerchen wichtiger ist als 

Streicheleinheiten. Mit ihrer ru-

higen Art ermöglicht sie ganz 

nebenbei viele schöne Begeg-

nungen. Neben Fischen und Katze 

sorgt zudem ein ganz besonderer Be-

sucher im Zentrum Herti regelmässig für 

Freude: Eli, der Besuchshund. Wenn Eli unser 

Haus betritt, ist die Begeisterung gross. Mit seiner 

freundlichen und ruhigen Art erobert er die Her-

zen im Nu. Streicheleinheiten geniesst er ebenso 

wie die Aufmerksamkeit, die ihm von allen Seiten 

geschenkt wird. Rund um Eli entstehen ganz von 

selbst Gespräche, Erinnerungen an frühere Haus-

tiere werden wach, und manches Ohrkraulen ist 

ihm sicher.

Vor dem  
Aquarium entstehen 
Begegnungen ganz 

von selbst. 



Bilder Seite 10 / 11 und 12: Alfons Rüegg und 

Herta Jecklin treffen sich regelmässig beim Aqua-

rium – zum Beobachten der bunten Fische und 

zum Plaudern.

Bild Seite 13: Hauskatze Nici fühlt sich im Dach-

garten besonders wohl.

Text: Patrizia Hotz, Zentrumsleitung

Fotos: Alexandra Vogel, graustufen gmbh 

Austausch dank Tieren
Tiere schaffen Begegnungen auf ganz natürliche 

Weise. Wer Eli begrüsst, Nici im Dachgarten be-

sucht oder das bunte Treiben im Aquarium beob-

achtet, kommt fast automatisch mit anderen Men-

schen ins Gespräch. Plötzlich erzählt jemand von 

seinem ersten Hund, eine andere Person erinnert 

sich an die Katze aus der Kindheit – und schon 

entwickelt sich ein lebhafter Austausch. Tiere sind 

wunderbare Eisbrecher und begegnen jedem Men-

schen unvoreingenommen. Sie fragen nicht nach 

Alter, Herkunft oder Lebensgeschichte. Sie neh-

men den Menschen so an, wie er ist. Diese unkom-

plizierte Art tut gut und schafft eine Atmosphä-

re der Nähe und Geborgenheit. Kommunikation 

braucht nicht immer Worte. Ein Blick, eine ruhige 

Bewegung oder das stille gemeinsame Dasein be-

wirken oft mehr als lange Gespräche. Unser Aqua-

rium, Nici und Eli bereichern den Alltag auf ganz 

unterschiedliche Weise. Sie bringen Farbe ins Haus, 

fördern Begegnungen, schaffen Kontakte und las-

sen Freundschaften wachsen. Sie schenken Ruhe, 

wecken Erinnerungen und erinnern uns daran, dass 

Freude oft in den kleinen Dingen liegt. 

Vielleicht ist dies das grösste Talent unserer tie-

rischen Mitbewohner und Gäste: Sie verlangen 

nichts, bewerten niemanden und machen doch je-

den Tag ein kleines bisschen heller. Und falls unsere 

Fische tatsächlich ein Lieblingspublikum haben soll-

ten, verraten sie es natürlich nicht. Schliesslich sind 

sie wahre Meister der Verschwiegenheit.
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Wer das Zentrum Frauensteinmatt betritt, wird nicht nur von 
Mitarbeitenden und Bewohnenden begrüsst, sondern oft auch 

von zwei Vierbeinern: Till und Felix. Die beiden Kater gehören 
längst zum Alltag unseres Hauses und für viele  

Bewohnende auch zu ihrem persönlichen Wohlbefinden.  
Sie sind treue Begleiter, stille Zuhörer, kleine Clowns  

und manchmal Seelentröster.

Vierbeinige  
Mitbewohner mit 

grossem Herz

Till und Felix sind weit mehr als Haustiere. Sie sind 

ein fester Bestandteil unseres Hauses und aus dem 

Alltag im Zentrum Frauensteinmatt kaum mehr 

wegzudenken. Sie bewegen sich frei im Erdge-

schoss, können nach draussen und kennen jeden 

Winkel ihres Zuhauses. Wer morgens zur Arbeit 

kommt, trifft sie häufig bereits im Ein-

gangsbereich an. Eine Mitarbeiterin 

beschreibt diesen täglichen Mo-

ment schmunzelnd: «Am Mor-

gen früh, wenn ich zur Arbeit 

komme, stehen sie bereits im 

Eingangsbereich und schauen 

uns ganz hungrig an. Das ist je-

des Mal ein schöner Start in den 

Tag.» Nach dem Frühstück beginnt 

der «Arbeitstag» der Kater. Mal stat-

ten sie der Leiterin Hauswirtschaft einen 

Besuch ab, mal spazieren sie neugierig durchs Fo-

yer oder machen einen Abstecher in ein anderes 

Büro. Dabei zeigen sie sich ganz unbeeindruckt 

von Sitzungen oder ob jemand konzentriert am 

Computer arbeitet. Es kann durchaus passieren, 

dass plötzlich eine Katze auf die Tastatur springt 

oder sich mitten auf den Sitzungstisch setzt. Sol-

che Momente sorgen regelmässig für herzhaftes 

Lachen und bringen eine wohltuende Leichtigkeit 

in den Arbeitsalltag.

Lieblingsplatz: Kartonschachtel
Wer glaubt, Katzen würden am liebsten 

auf weichen Decken und gemütlichen 

Kissen schlafen, kennt Till und Felix 

nicht: Besonders beliebt sind of-

fene Kartonschachteln. Steht ir-

gendwo eine leere Kiste, dauert 

es meist nicht lange, bis einer 

der beiden es sich darin be-

quem gemacht hat. Die Kartons 

werden so kurzerhand zu begehr-

ten Chill-out-Plätzen. Till und Felix su-

chen sich gerne ein ruhiges Plätzchen für 

ein Nickerchen. So kommt es immer wieder vor, 

dass sie sich unbemerkt in einem Büro eingerichtet 

haben. Damit der Tag für die beiden nicht unbeab-

sichtigt hinter verschlossenen Türen endet, werfen 

die Mitarbeitenden vor Feierabend deshalb jeweils 

einen Blick in alle Büros. 

Die Katzen 
bereichern den  

Alltag und das Leben 
im Alterszentrum.



Die Lieblinge der Bewohnenden
Besonders eng ist die Beziehung zwischen Till, Fe-

lix und den Bewohnenden. Im Foyer suchen sich 

die beiden gerne einen Platz bei der Sitzgruppe. 

Kaum haben sie sich zusammengerollt, dauert es 

meist nicht lange, bis sich jemand zu ihnen setzt. 

Sanfte Streicheleinheiten, ein zufriedenes Schnur-

ren und ruhige Minuten entstehen fast wie von 

selbst. Diese Begegnungen bedeuten den Bewoh-

nenden sehr viel: «Schön, sind Till und Felix da.» – 

«Ich geniesse es sehr, wenn eine Katze auf meinem 

Schoss liegt und ich sie streicheln kann.» – «Das 

Schnurren beruhigt mich jedes Mal.» – «Sie berei-

chern unser Zuhause.» – «Ich hatte auch Katzen, 

und es werden Erinnerungen wach.» – «Die Kat-

zen haben häufig Zeit für mich.» – «Sie sind die 

treusten Mitarbeitenden.» – «Eigentlich hatte ich 

nie so gerne Katzen. Till und Felix aber mag ich 

sehr, so lieb wie sie sind.» Was für Aussenstehende 

nach einem kleinen Moment aussieht, hat oft eine 

grosse Wirkung. Das gleichmässige Schnurren, das 

weiche Fell und die Nähe eines Tieres schenken 

Geborgenheit, wecken Erinnerungen an frühere 

Haustiere und schaffen Gesprächsstoff unter den 

Bewohnenden. Gerade Menschen, die ihr ganzes 

Leben Tiere begleitet haben, erleben diese Begeg-

nungen als etwas Vertrautes. Nicht selten bleiben 

Till oder Felix über längere Zeit auf einem Schoss 

liegen. Die Zeit scheint dann für einen Moment 

stillzustehen. Gespräche entstehen, Erinnerungen 

werden geteilt, und manchmal genügt auch ein-

fach das stille Zusammensein.

Ein bewegender Moment
Wie wertvoll Tiere sein können, zeigte sich beson-

ders eindrücklich bei einem Eintrittsgespräch, an 

das sich Zentrumsleiter Fabian Spring bis heute ger-

ne erinnert. Eine neue Bewohnerin trat in einer 

emotional schwierigen Situation ins Alterszentrum 

ein. Sie musste ihr bisheriges Zuhause verlassen 

und war sichtlich bewegt. Während des Gesprächs 

herrschte eine angespannte Stimmung. Plötzlich 

sprang Till auf den Tisch, schaute die Bewohne-

rin an und ging direkt auf sie zu. Fast selbstver-

ständlich nahm sie das Tier auf ihren Schoss. Der 

Kater rollte sich zusammen und begann zufrie-

den zu schnurren. Die Frau erzählte, dass sie frü-

her auch Katzen hatte. Tränen stiegen ihr dabei in 
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die Augen. Es waren Tränen der Erinnerung, aber 

auch der Freude. Während sie Till streichelte, ent-

spannte sich ihre Haltung sichtbar. Das Gespräch 

verlief danach deutlich gelöster und einfacher. Die 

Unsicherheit wich zunehmend einem Gefühl des 

Ankommens. Für Fabian Spring war dies ein sehr 

berührender Augenblick, der eindrucksvoll zeigt, 

welche Kraft Tiere besitzen und wie sie Menschen 

in herausfordernden Lebenssituationen Halt geben 

können; oft mehr als Worte dies vermögen.

Verantwortung für unsere Samtpfoten
Damit es Till und Felix gut geht, kümmern sich die 

Mitarbeitenden der Hauswirtschaft liebevoll um 

ihre tägliche Versorgung. Sie sorgen dafür, dass 

immer genügend Futter bereitsteht, reinigen die 

Katzenkiste und achten aufmerksam darauf, dass 

es den beiden an nichts fehlt. Natürlich gehört 

auch Verantwortung dazu. Falls ein Tierarztbe-

such notwendig wird, braucht dies Zeit und bin-

det personelle Ressourcen. Dennoch besteht im 

Team nie ein Zweifel. Wenn Hilfe nötig ist, wird 

sie selbstverständlich organisiert. Dabei zeigt sich 

immer wieder, wie sehr die Kater allen ans Herz ge-

wachsen sind. Geht es Till oder Felix einmal nicht 

gut, fragen viele Bewohnende besorgt nach ihrem 

Befinden. Manche halten bewusst Ausschau nach 

ihnen und freuen sich sichtlich, wenn sie die bei-

den entdecken.

Abenteuerspielplatz Speisesaal
Wo zwei neugierige Katzen leben, entstehen na-

türlich auch Herausforderungen. Die Kater kön-

nen sich auch nachts im Erdgeschoss frei bewe-

gen. Dies bedeutet, dass die Tische in der Caféteria 

Männibach und im Speisesaal nicht bereits am Vor-

tag gedeckt werden können, was arbeitstechnisch 

idealer wäre. Die Räumlichkeiten würden sonst je-

doch zum Abenteuerspielplatz von Felix und Till 

werden. Früher kam es vereinzelt vor, dass eine 

Maus als vermeintliches Geschenk ins Haus ge-

bracht wurde. Aus Katzensicht war dies wohl eine 

grosse Heldentat. Bei den Mitarbeitenden löste das 

allerdings eher gemischte Gefühle aus. Dass die 

beiden Kater nicht mehr erfolgreich auf Jagd ge-

hen, wird deshalb positiv aufgenommen. 



Tiere schenken 
Wärme, Freude und 

Verbundenheit – 
ganz ohne Worte.

Bild Seite 15: Kater Till liegt ganz entspannt mit-

ten im Foyer. 

Bild Seite 16:  Der Besuch von Lamas ist für die 

Bewohnenden ein unvergessliches Erlebnis.

Bild Seite 17:  Es müssen nicht immer Vierbeiner 

sein: Auch Hühner eignen sich ideal für die tierge-

stützte Intervention in Alterszentren. 

Text: Fabian Spring, Zentrumsleitung

Fotos Seite 15 und 16: Alexandra Vogel,  

graustufen gmbH

Foto Seite 17:  Monika Weiss, Aktivierung 

 

Kleine Gesten mit grosser Wirkung
Till und Felix suchen die Nähe der Menschen nicht 

nach Plan. Sie entscheiden selbst, wann sie ku-

scheln, wann sie schlafen oder wann sie auf Entde-

ckungstour gehen. Dass die Katzen ihren eigenen 

Willen haben, hat sich auch beim Foto-

termin für diesen Artikel gezeigt: Till 

hat sich erst nach zwei Stunden 

gezeigt, Felix konnte trotz inten-

siver Suche weder drinnen noch 

draussen aufgestöbert werden. 

Diese Unbeschwertheit macht 

ihren Charme aus: Mal dösen sie 

friedlich im Büro, mal begleiten 

sie eine Besprechung, mal liegen 

sie mitten im Foyer und lassen sich ge-

duldig streicheln. Sie schenken Nähe, ohne 

etwas zu verlangen. Sie bringen Menschen zum 

Lächeln, schaffen Gesprächsanlässe und erinnern 

uns daran, wie wohltuend einfache Momente sein 

können. Für viele Bewohnende sind sie vertraute 

Wegbegleiter. Sie bereichern den Alltag und zei-

gen jeden Tag aufs Neue, wie viel Wärme, Freude 

und Verbundenheit Tiere schenken können. Denn 

manchmal braucht es nicht viele Worte. Manchmal 

genügt ein leises Schnurren, eine warme Katze auf 

dem Schoss und das Gefühl, nicht allein zu sein. 

Genau das schenken uns Till und Felix Tag für Tag. 

Besuch von Lamas und Hühnern
Neben den beiden Hauskatzen kommen im Zent-

rum Frauensteinmatt auch regelmässig Tiere zu Be-

such: So zauberten schon Lamas in der Lobby und 

auf den Stationen zuerst Erstaunen, dann unver-

hohlene Freude in die Gesichter von Bewohnenden 

und Mitarbeitenden. Bei jedem Besuch wird die an-

fängliche Zurückhaltung rasch überwunden, wenn 

die Lamas sich vertrauensvoll und mit geradezu 

stoischer Ruhe den Bewohnenden zuwenden und 

ganz zutraulich ihren Kopf auf eine Schulter le-

gen. Das weiche Fell der Lamas zu strei-

cheln oder sogar den kräftigen Hals 

zu umarmen, ist für viele Bewoh-

nende ein wunderbares und be-

ruhigendes Erlebnis. 

Hühner sind weitere gern gese-

hene Gäste im Frauensteinmatt. 

Auch bei diesen Besuchen sind 

die Bewohnenden anfangs meist 

zurückhaltend – schliesslich haben 

Hühner einen spitzen Schnabel. Nachdem 

sie die Tiere in Ruhe beobachtet haben, geniessen 

sie es aber rasch, das Federvieh mit Körnern, Sa-

lat, Gurken und Mehlwürmern zu füttern oder zu 

streicheln. Das gemeinsame Erlebnis sorgt jeweils 

nicht nur für viel Freude, sondern auch noch nach 

Tagen für Gesprächsstoff.
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In dieser Ausgabe unseres Magazins dreht sich alles um Tiere: 
Hunde, Katzen, Fische, Schildkröten und andere tierische 

Begleiter, die den Bewohnenden und Mitarbeitenden Freude 
schenken und den Alltag bereichern. Auch die Zentralen Dienste 

haben des Öfteren mit Tieren zu tun. Allerdings sind unsere 
tierischen Besucher etwas anderer Natur. Und ehrlich gesagt:  

Auf sie würden wir lieber verzichten. 

Manche «Tiere» dürfen 
draussen bleiben…

Während sich die Bewohnenden in unseren 

Alterszentren über tierischen Besuch freuen, be-

kommen wir  bei den Zentralen Diensten bei Wür-

mern, Viren und Trojanischen Pferden Herzklopfen 

der unangenehmen Art. Eine kleine Enzyklopädie 

der tierischen Plagegeister in der digitalen Welt:

Der Käfer
Der wohl harmloseste Bewohnende unseres digi-

talen Tierparks ist der Bug. Das englische Wort be-

deutet Käfer und bezeichnet einen Fehler in ei-

nem Computerprogramm. Solche Bugs gehören 

zur Informatik fast dazu. Die meisten sind lästig, 

aber harmlos und werden mit Software-Updates 

behoben. Übrigens soll der Begriff auf eine Motte 

zurückgehen, die 1947 einen Computer der Infor-

matik-Pionierin Grace Hopper ausser Betrieb setz-

te. Das Tier wurde entfernt, der Fehler behoben, 

der Name blieb.

Das Trojanische Pferd
Dieses Tier kennt man aus der griechischen My-

thologie. In der digitalen Welt tarnt sich ein Tro-

janisches Pferd als nützliches Programm oder als 

scheinbar harmlose Datei. Wer ihm die Tür öff-

net, merkt oft erst später, dass sich darin unge-

betene Gäste verstecken. Deshalb lohnt sich bei 

unbekannten E-Mail-Anhängen oder Links immer 

ein zweiter Blick. Was auf den ersten Blick ver-

trauenswürdig wirkt, ist nicht immer das, was es 

zu sein vorgibt.

Das Virus
Nicht nur wir Menschen müssen uns ab und an 

mit Viren herumschlagen. Auch Computer kön-

nen sich «anstecken». Ein Computervirus verbrei-

tet sich über Dateien oder Programme und kann 

Daten beschädigen oder Systeme beeinträchtigen. 

Dank moderner Schutzprogramme, regelmässiger 

Updates und einer sorgfältigen Überwachung blei-

ben viele Viren glücklicherweise draussen. Ganz 

verhindern lassen sie sich aber nur, wenn Technik 

und Aufmerksamkeit zusammenspielen.

Der Wurm
Der Wurm gehört zum fleissigsten Ungeziefer. An-

ders als ein Virus braucht er oft keine Hilfe von 

uns Menschen. Er macht sich selbstständig auf 

den Weg und versucht, sich über Netzwerke mög-

lichst rasch auszubreiten. Damit er keine geeigne-

ten Schlupflöcher findet, halten wir unsere Syste-

me aktuell, schliessen bekannte Sicherheitslücken 

und sorgen dafür, dass unsere Daten regelmässig 

gesichert werden.

18      Zentrale Dienste



Die Angler
Beim sogenannten Phishing werfen Cyberkrimi-

nelle ihre Köder aus und hoffen, dass jemand an-

beisst. Mal ist es eine angeblich unbezahlte Rech-

nung, mal eine Paketbenachrichtigung oder eine 

vermeintliche Nachricht der Bank. Solche E-Mails 

sehen oft täuschend echt aus. Deshalb sensibilisie-

ren wir unsere Mitarbeitenden regelmässig für ak-

tuelle Betrugsmaschen. Lieber einmal mehr nach-

fragen als einmal zu schnell klicken – diese Regel 

hat schon manchen «Fang» verhindert.

Die Spinne
Spinnen bauen Netze. Genau das tun auch Pro-

gramme im Internet: Suchmaschinen schicken 

sogenannte Spider los, die Webseiten durchsu-

chen und Informationen sammeln. Die meisten 

davon sind nützliche Helfer, es gibt aber solche, 

die nach Schwachstellen suchen. Unsere Firewalls 

und Sicherheitssysteme beobachten den Datenver-

kehr rund um die Uhr und sorgen dafür, dass uner-

wünschte Besucher nicht in unser System gelangen.

Der Wolf im Schafspelz
Der gefährlichste digitale Besucher sieht oft ganz 

harmlos aus: Betrüger geben sich als Kollegin, Lie-

ferant oder bekannte Organisation aus und ver-

suchen, Vertrauen zu gewinnen. Genau deshalb 

ist Cybersicherheit nicht nur eine Aufgabe der 

IT. Moderne Technik unterstützt uns mit E-Mail-

Filtern, Firewalls, Datensicherungen und der Mehr-

faktor-Authentifizierung. Den wichtigsten Beitrag 

leisten aber unsere Mitarbeitenden. Aufmerksam-

keit, gesunder Menschenverstand und ein kurzer 

Moment des Überlegens sind oft der beste Schutz.

Sie sehen: Nicht jedes «Tier» ist bei der Stiftung 

Alterszentren Zug willkommen… Mit Aufmerk-

samkeit, moderner Technik und einer gesunden 

Portion Skepsis sorgen wir gemeinsam dafür, 

dass Käfer, Würmer, Viren und ihre Artgenossen 

draussen bleiben. Nur die freundliche Maus hat ih-

ren festen Platz auf unseren Schreibtischen. 

Bild: In der digitalen Welt sind «tierische» Besu-

cher in der Regel unerwünscht.

Text: Manuel Vogt, Leiter Zentrale Dienste

Bild: Generiert mit Künstlicher Intelligenz durch 

Midjourney 
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20      Dienstjubiläen

Dienstjubiläen – 
wir gratulieren!

5 Jahre 
  
Jiraporn Amprang

Pflege und Betreuung

Zentrum Frauensteinmatt

Andrijana Dos Santos Pereira		

Pflege und Betreuung 

Zentrum Herti

Anna Graber

Hauswirtschaft

Zentrum Neustadt

Evelyn Gubser

Hauswirtschaft

Zentrum Neustadt

Dominic Günthardt

Küche

Zentrum Frauensteinmatt

Andreas Hammer

Zentrale Dienste

Geschäftsstelle

Patrizia Hotz

Zentrumsleitung

Zentrum Herti

Hajrije Ismajli

Pflege und Betreuung

Mitarbeitenden-Pool

Harpreet Kaur

Pflege und Betreuung

Zentrum Frauensteinmatt

Anna Mansueto

Hauswirtschaft

Zentrum Neustadt

Katarina Philipp

Hauswirtschaft

Zentrum Herti

Martina Podany

Pflege und Betreuung

Zentrum Herti

Ilanchelvy Sangeevan

Pflege und Betreuung

Zentrum Frauensteinmatt

Silvia Schuler

Hauswirtschaft

Zentrum Frauensteinmatt

Mizgin Tastekin

Hauswirtschaft

Zentrum Neustadt

Sandra Vasiljevic

Pflege und Betreuung

Zentrum Frauensteinmatt

10 Jahre 
 
Stefan Albisser

Küche

Zentrum Herti

Karin Arnold

Pflege und Betreuung

Zentrum Neustadt

Noryang Dengo

Hauswirtschaft

Zentrum Herti

Sinan Ece

Hauswirtschaft

Zentrum Neustadt

Alexandra Föhn

Hauswirtschaft

Zentrum Neustadt



Immer aktuell: 
unsere Online-

Agenda

alterszentrenzug.ch/ 
service#agendaPascal Höltschi

Hauswirtschaft

Zentrum Frauensteinmatt

Nihada Ibrisimbegovic

Pflege und Betreuung

Zentrum Herti

Pushpalatha Jayatheeswaran

Küche

Zentrum Frauensteinmatt

Zita Poincilit

Hauswirtschaft

Zentrum Neustadt

Lucja Semeniuk

Pflege und Betreuung

Zentrum Frauensteinmatt

Carmen Zürcher

Pflege und Betreuung 

Zentrum Neustadt

15 Jahre 

Lejla Besirovic

Hauswirtschaft

Zentrum Frauensteinmatt

Semsa Cirak

Hauswirtschaft

Zentrum Frauensteinmatt

Antoine Cocchiarella

Pflege und Betreuung

Zentrum Frauensteinmatt

Zoja Gjokaj-Dedaj

Hauswirtschaft

Zentrum Frauensteinmatt

Maria Martins

Pflege und Betreuung

Zentrum Herti

Slavica Mitrovic

Hauswirtschaft

Zentrum Frauensteinmatt

Gordana Nesebik

Pflege und Betreuung

Zentrum Neustadt

Vasanthala Sivayogam

Küche

Zentrum Neustadt

Velummylum Sivayogam

Küche

Zentrum Frauensteinmatt

Laura Stan

Pflege und Betreuung

Zentrum Neustadt

Elena Stoichin

Pflege und Betreuung

Zentrum Neustadt

Pia Wobmann

Pflege und Betreuung

Zentrum Frauensteinmatt

20 Jahre 

Asmina Kahrimanovic

Hauswirtschaft

Zentrum Herti

Claudia Schneider-Egli

Pflege und Betreuung

Zentrum Herti

Alice Züger

Zentrale Dienste

Geschäftsstelle

25 Jahre 

Abdalla Mekki El Sadiq

Pflege und Betreuung

Zentrum Neustadt

Marianne Stutz

Pflege und Betreuung

Zentrum Neustadt



Alterszentren Zug
Gotthardstrasse 29

6300 Zug

Telefon 041 769 29 00

stiftung@alterszentrenzug.ch

Neustadt
Bundesstrasse 4

6300 Zug

Telefon 041 725 38 00

neustadt@alterszentrenzug.ch

Herti
Hertizentrum 7

6303 Zug

Telefon 041 729 64 64

herti@alterszentrenzug.ch

Frauensteinmatt
Frauensteinmatt 1

6300 Zug

Telefon 041 769 27 27

frauensteinmatt@alterszentrenzug.ch

www.alterszentrenzug.ch


